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Ein englisches Großkampfschiff gesunken.
W . T .-B . Rotterdam . 24 . Nov . Nach einer Meldung aus sicherer Quelle ist der englische

^brrdreadnonghi Arrdarious am 28 . oder 29 . Okt . an der Nordküste Irlands auf eine Mine
^laufen und gesunken . Die Admiralität hält das Ereignis streng geheim, um Aufsehen zu vermeiden.

(Notiz : „Audacious " hat 27 000 Tonnen Wasserverdrängung , eine Maschinenstärke von 28 000 Pferdekräften,
^ne Geschwindigkeit von 23 Seemeilen, eine Bestückung von zehn 34,3 und sechzehn 10,2 Zentimeter -Kanonen. Die We¬
isung beträgt etwa 1100 Mann .)

* Berlin,  24 . Nov. Ein kürzlich aus Amerika nach
stockholm heimgekehrter Schwede erzählt , wie wir im Ber-
,l,Er  Lokal-Anzeiger lesen, über den Untergang eines
stoßen englischen Kriegsschiffes.  Am 21. Ok-
j verließ der Dampfer Olhmpic Newhork. Am 25. Ok-
» .vr traf er an der irischen Küste ein großes, still liegendes
^cgsschiff, das anscheinend schwere Havarie erlitten hatte.

Ersuchen fuhr die Olhmpic zu dem Kriegsschiff und
250 Mann der Besatzung an Bord , die übrigen 550
übernahmen andere zu Hilfe eilende englische Kriegs-
Wie erzählt wurde, hatte das Kriegsschiff morgens

bereit Schaden erlitten , ungewiß, ob durch Ausstößen auf
^ Mine oder durch einen Torpedoschuß eines deutschen

Unterseebootes. Der Besatzung und den Passagieren der
Olhmpic war verboten,  bei der Landung in England
über den Vorfall zu sprechen.  Die Olhmpic versuchte,
das havarierte Kriegsschiff ins Schlepptau zu nehmen. Da
dieses aber bereits zu sinken begann, mußte der Versuch
aufgegeben werden. Das Schiff verschwand  kurz dar¬
auf in den Wellen.  250 Matrosen wurden in der
Nähe von Belfast gelandet, die übrigen von einem englischen
Kriegsschiff übernommen, das funkentelegraphisch herbei¬
gerufen war.

AmerikanischeBlätter melden, daß die Audacious durch
Auflaufen auf eine eigene Mine gesunken sei. Die Besatzung
scheint gerettet zu sein.

CekiMfdK NaKiMen.
(Wolffs Telegraphen-Bureau.)

Hindenhrrrgs Plan.
N. T.-B. Basel,  25 . Nov. Der Petersburger Kor-

^onbent des Corriere della Sera behandelt die Frage,

^ der Vorstoß des deutschen General st abes
von Plock zu bedeuten  habe . Der Artikel

sU>
tu?

te 6t : Die Deutschen rücken auf Lodz und nach Osten
Warschau vor. So halten Hindenburgs Truppen

^ ^chen Weichsel und der Warthe einen Kreisbogen
stützt,  vxr fich zwischen Lodz und Skierniwitze
. *■' Aus diesen Angaben ergibt sich, daß es den Deut-

^ en  gelungen  ist , einen Teil der russischen
von Warschau - Nowogeorgiewsk zu

. ^nen  und daß Hindenburg mit dem freien Weichsel¬

strom im Rücken südwärts marschiert. Der Marsch südlich
Plock beweist, daß Hindenburgs Plan in der letz¬
ten Phase der Ausführung begriffen  ist.

Bon der heldischen Küste.
W. T .-B. Berlin,  25 . Nov. Der Notterdamschc

Kurant meldet aus Oostburg : Am 23. November wurde den
Bewohnern von Blankenberghe  bekannt gegeben, daß
sie sich entfernen sollen, da man eine Beschießung
der Küste  erwartet.

FliegerÄtigkeit im Weftem.
W. T .-B . London,  25 . Nov. Die Times meldet aus

Nordfrankreich, daß dort die Atmosphäre ruhig ist, wodurch
den Fliegern reichlich Gelegenheit zur Be¬
tätigung  gegeben ist. Die deutschenTa üben  haben
davon ausgiebigen Gebrauch gemacht.

Die Türke« in  Aegypten.
Athen,  25 . Nov. Die Ankunft der Türken am Suez¬

kanal  wird bestätigt und der siegreiche Kampf gegen eng¬

lisch-indische Truppen , wobei eine türkische Kaval-
lerieattackedenAusschlag  gab . Die Türken führen
schwere Artillerie mit . Trotz der englischen Wachsamkeit be¬
reisen türkische Einissäre das Land.

Berlin,  25 . Nov. Die Morgenpost meldet aus Wien,
daß der bisherige türkische Marineminister D s che m a l
B e y das Kommando über die türkischen
Streitkräfte in Aeghpten  übernommen habe. Die
Zivilbehörven von Suez und Port Said sind geflüchtet.

L1OOW Kriegsgefangene
in Oesterreich»

W. T .-B. Wien,  25 . Nov. Die Schlacht in Russisch-
Polen wird bei strenger Kälte von beiden Seiten energisch
fortgesührt . Unsere Truppen eroberten mehrere
Stützpunkte,  gewannen besonders bei Wolbrvm und
Pilica Raum und machten wieder zahlreiche Ge¬
fangene.  Sonst ist die Lage unverändert . Im Innern der
Monarchie befinden sich 110000 Kriegsgefangene,
darunter 1000 Offiziere.

Der Erfolg der österreichischen Kriegsüyleihe.
Wien,  25 . Nov. Das Ergebnis der österreichischen

Kriegsanleihe , deren Zeichnungsfrist gestern mittag 12 Uhr
abgelaufen ist, beträgt bis dahin 1441 Millionen
Kronen.  Da die normale Durchführung zahlreicher Zeich¬
nungen durch den Krieg erschwert ist, dürfen die Zeichnungs-
stellen auch weiterhin Anmeldungen annehmen. (Frkf. Ztg .)

Der Snezranal.
Konstantinopel,  25 . Nov. Die osmanische Re¬

gierung hat Italien die Versicherung gegeben, die freie
Schiffahrt im Suezkanal nicht zu verletzen.

Kaiser Wilhelm und Erzherzog Franz Joseph.
W. T .-B. Wien,  25 . Nov. Erzherzog Franz

Joseph  hat folgendes Telegramm des deutschen
Kaisers  erhalten : Großes Hauptquartier , 14. Nov. Eurer
k. k. Hoheit werte Teilnahme an den Operationen der ver¬
bündeten Armeen gibt Mir zu dem Wunsche Veranlassung,
Eurer k. k. Hoheit als Zusicherung Meiner hohen Wert¬
schätzung die zweite und erste Klasse des von Mir

Her ißund der vernünftigen.
Humoristischer Roman von Fritz Gantzer.

^ (Nachdruck verböte«.)
"^ ore, liebe Lore , sei nicht so grausam I"
^Aein, liebster Heinz, das ist die gerechte Strafe !*

fügte er sich seufzend und zog sie neben sich,
fuhren sie in eine Station ein. „Steiningen J*

^ die Schaffner.
"Aussteigen, Heinz !" kommandierte Lore lachend.

' ' roenn  du mitkommst, Schatz!" erwiderte er mit
innigen Blick in ihre schiinmernden Augen.
A 0*5 der Zug dann weitereilte, saßen sie Hand in

wie zwei glückliche Kinder.
^i!i ".. der wenn man mich nun bei den Deinen nicht

' . fragte er einmal in das selige Schweigen hinein,
neckte sie, „daran habe ich auch schon gedacht,

der Fall eintreten , so müßtest du dem Bunde der
Hibst, fiigen deine Sympathien wieder zuwenden . . . .
^lhep werde meine Autorität schon geltend

derselben Stunde , als Heinz und Lore der Residenz
M'g^ " fuhren, verrichtete Wilhelm Meifenheimer im Hause
hkxj r’umft seine gewohnten Sonnabendnachmittagsdienste.
Sf das zuvor im Hofe gespaltene Hv!z für den Be-
m», ^ nächsten Woche in die Küche und half der Kunzen

Eppich klopfen.
v&ittm ^ tzterem gemeinsamen Wirken hatte es von jeher

8ank zwischen ihnen gegeben. Entweder schlug
obi.eut1er  uach der Ansicht der dicken Amalie zu derb% QttS er  schlug waschlappig. Einmal war er zu faul,

ms a« ; e Mal zu dumm. Jedenfalls hatte die Kunzen3ft;J etnen Leistungen etwas auszusetzen gehabt,
d 2 ^ ders heute !'
Sjs o m lieber Herr Meifenheimer, wie wunderschön SieSt 7 ;flötete  Amalie. „Mit Ihnen mochte man

ewig Teppiche klopfen."
J danke schön," lehnte der eifrig Zuschlagende ent¬

schieden ab und trat nach der anderen Seite hinüber,
als sich die Girrende ziemlich ungeniert dicht an ihn her¬
andrängte.

„Na , es brauchten ja nicht immer Teppiche geklopft zu
werden, " lenkte die Kunzen ein. „Ich will damit nur
jagen, wie gern ich bei Ihnen bin, lieber Wilhelm."

Meifenheimer wurde es unheimlich. So ging das
nun schon jeden Tag , seitdem er in der Lotterie gewonnen.
Wo und wann es nur möglich war , ergatterte ihn die
Kunzen. Mas wollte das Weib eigentlich von ihm ? Dachte
sie etwa, er würde ihr ein paar Hundert Mark von seinem
Gewinn schenken? Das sollte sie sich nur nicht einbilden I

„De" Teppich ist g ’t," sagte er nach einer kleinen Weile.
„Nun sind wir wohl fertig ?"

„Ja . Und nun wollen wir Kaffee trinken."
Meifenheimer zeigte wenig Lust, sich diesem Genuß

hinzugeben. Er wurde bei jeder Anwesenheit in der Küche
mit einer Hochflut von Genüssen traktiert , daß ein von
mehreren Seiten bedachter Grenadier , der gern in Küchen
bei ihren Beherrscherinnen weilt, gegen ihn der reine
Waisenknabe war . Aber er ließ sich auch heute zureden.
Denn schön war es immerhin , sich verhätscheln zu lassen
und an den Fleischtöpfen der Kunzen zu sitzen. Ihn kostete
es ja nichts. Und woher sie's nahm , sollte ihn auch nicht
kümmern.

Heute nachmittag war es besonders arg . Denn die
Kunzen hatte sich vorgenommen , endlich einen entscheiden¬
den Vorstoß zu wagen.

Wilhelm Meifenheimer gruselte es fast, als er sah, was
sie alles heranschleppte. Sie schien sämtliche Vorräte der
Speisekammer ins Treffen zu schicken. Aber als er über
das erste Erstaunen hinweg war , hieb er tapfer ein.

Amalie Kunze aß bescheidentlich nur eine trockene
Semmel zu ihrem Kaffee und sah ihrem Gegenüber mit
glänzenden Augen zu. Nötigte auch hin und wieder,
wenn Wilhelm Meifenheimer sich verschnaufte.

Endlich lehnte er sich entschieden zurück.
„Nee, nun keinen Happen mehr."
„Aber Sie können ja doch noch gar nicht satt sein»

lieber Wilhelm," meinte sie vorwurfsvoll . . . . „Wirklich ?
Na, dann noch einen kleinen Magenlchluß." Sie ging

zum Küchenschrank und entnahm ihm eine vauchige Flasche.
„Alter echter Iamaikarum " stand darauf.

Wilhelm schnalzte mit der Zunge . „Ei, das ist fein I"
lobte er aufrichtig.

„Nicht wahr ? Ja , sehen Sie , Wilhelm, den habe ich
extra für Sie besorgt."

„Extra für mich?"
„Freilich. Was der Mensch braucht, muß er haben."
„Liebe Frau Kunze, Sie sind ein Engel !" Meisen-

heimer tätschelte die feiste Wange Amaliens und klopfte ihr
danach den Rücken.

Amalie erglühte . „Aber warum sagen Sie immer
Frau Kunze ? Nennen Sie mich doch einfach Amalie,
lieber Wilhelm."

Der zu dieser vertraulichen Anrede Aufgeforderte zierte
sich. „Das geht doch nicht. Wie kann ich das !"

„Warum nicht ?" ermunterte die Kunzen.
Meifenheimer sog prüfend den Duft seines Lieblings¬

getränks ein, hielt das Glas gegen das Licht und sagte aus¬
weichend: „Eine feine Marke."

Dann trank er. „Ah, Wonne !"
! „Noch einen ?"

„I , warum nicht!"
„Aber erst müssen Sie „liebe „Amalie" sagen."
„Liebe Amalie :" betete Meifenheimer getreulich nach.
„Prost , Wilhelm ! . " Nun war es wohl an der

Zeit , einen kühneren^Anlauf zu versuchen . „Sehen
Sie , so gut könnten Sie es immer haben, lieber Wilhelm."

„Leider kann man nicht alle Tage Fettlebe machen."
„O doch! Sie reicher Mann ! Und nun noch etwas von

anderer Seite dazu !"
„Das verstehe ich nicht!"
„Ra , ich habe auch sechshundert Taler auf der Spar¬

kasse."
„So ? Aber davon habe ich doch nichts."
„Wir müßten unser Geld zusammengeben," schlug die

Kunzen mit zitterndem Herzen vor. Denn nun kam der
entscheidendeMoment . Nun muhte es sich offenbaren, ob
alle ihre Mühe, all ihr Liebeswerben nicht vergeblich ge¬
wesen waren.



für Mein Heer erneut gestifteten Eisernen Kreuzes
zu verleihen und die Insignien Eurer Hoheit zugehen zu
lassen. — Der Erzherzog  hat darauf folgendes Dank¬
telegramm an den Kaiser  gerichtet . Ich bitte Eure
Majestät , für die allergnädigste Auszeichnung durch das
Eiserne Kreuz 2. und 1. Klasse meinen ergebensten Dank
entgegennehmen zu wollen . Ich werde dieses Ehrenzeichen
der verbündeten deutschen Armee in stetem Andenken an
die treue Waffenbrüderschaft mit besonderem Stolze tragen
und bin gewiß, daß es unseren Schulter an Schulter gemein¬
sam kämpfenden Truppen gelingen wird, den Feind nieder¬
zuringen.

China.
Wien,  25 . Nov. Wie die Korrespondenz Rundschau

meldet, hat der chinesische Gesandte in Petersburg
Schritte unternommen,  um gewisse Forderun¬
gen  Chinas durchzusetzen. Eine ähnliche Aktion ist durch
den chinesischen Gesandten in Tokio  erfolgt . (Frkft . Ztg .)

Die Mitteilung der Obersten Heeresleitung.
W. T .-B . Großes Hauptquartier,  24 . Nov.

(Amtlich.) Englische Schiffe  erschienen auch gestern
an der flandrischen Küste und beschossen  Lombartzhde und
Zeebrügge. Bei unseren Truppen wurde nur geringer
Schaden  angerichtet . Eine Anzahl belgischer Einwr .hner
wurde getötet oder verwundet.

Im Westen ist keine wesentliche Veränderung einge¬
treten.

Auf dem östlichen Kriegsschauplätze  ist die
Lage noch nicht geklärt.

In Ostpreußen halten unsere Truppen die Stellungen
an und nördlich der Seenplatte.

Im nördlichen Polen sind die dort im Gange befind¬
lichen schweren Kämpfe noch nicht entschieden.

In Südpolen dauern die Kämpfe bei Czenstochau fort.
Auch auf dem Südslügel nördlich Krakau schreitet der An¬
griff fort.

Die amtliche russische Meldung, daß die Generale
v. Liebert und v. Pannewitz in Ostpreußen gefangen worden
seien, ist glatt erfunden. Der erstere befindet sich in Berlin,
der andere an der Spitze seiner Truppen . Beide waren
lange Zeit nicht in Ostpreußen.

Oberste Heeresleitung.

Uerlust eines deutschen Unterseebootes.
Berlin,  24 . Nov. Nach amtlicher Bekanntmachung

der englischen Admiralität vom 23. ds. wurde durch ein
englisches Patronillenschiff das deutsche Untersee¬
boot  U . 18 an der Nordküste Schottlands zum Sinken ge¬
bracht. Durch den englischen Torpedobvotszerstörer Garrh
sind 3 Offiziere und 23 Mann der Besatzung gerettet  wor¬
den. 1 Mann ist ertrunken.

Bestrafte Plünderer.
Berlin,  23 . Nov. Das Berl . Tageblatt meldet aus

Insterburg : Zahlreiche Plünderer hatten sich vor dem
Jnsterburger Kriegsgericht zu verantworten . Drei russische
Untertanen , die Arbeiter Rollkewitz und Kollpack, sowie die
Arbeiterin Lipke, welche bei geflüchteten deutschen Gutsbe¬
sitzern in Dienst waren , wurden wegen Plünderung zu s ü n f
bezw. d reizehn Jahren Gefängnis verurteilt,
ein Arbeiter Fresdorf aus Samlucken bei Schirwindt,
welcher eine ganze Wohnungseinrichtung gestohlen hatte , zu
sechs Jahren Zuchthaus.

Meisenheimer schien nicht zu verstehen. „Das geht doch
nicht", gab er schwerfällig zu bedenken.

„Freilich . Wir müßten uns natürlich auch zusammen¬
tun . " >

„Wir zusammen? Ja , wie denn?"
„Man sagt dazu auch heiraten."
„Wir _ uns _ heiraten?" stammelte Meisenheimer.

„Wir ?" Er stieß den Stuhl heftig zurück Und stand auf.
Eine schaurige, schwarze Tiefe schien plötzlich vor ihm zu gähnen.
„Nee, ich danke. Ich heirate nicht."

Amalie Kunze erschrak. „Aber weshalb nicht, lieber Wil¬
helm?"

„Weil ich nicht will, Kunzen, weil es mir nicht etnfällt,
so verrückt zu sein. Am allerwenigsten mit Ihnen ."

(Schluß folgt.)

kmer Krieger im seläe.
A., Haus Freudenburg , den 13. November 1914.

Heute haben wir die Haustüre eingesetzt, und unsere
Adresse ist jetzt „Haus Freudenburg ", Homburgerlandstraße
Nr . 15.

Ja , lieber Leser, da staunst Du ! Nicht wahr, ein eigen¬
artiger Anfang für einen „Feldpostbrief". Doch Geduld,
bald wird sich das Geheimnis vor Dir enthüllen , und Du
erhältst zur Abwechslung einmal einen Bericht vom „Frie¬
den" im Krieg.

Ich will gleich vorausschicken, daß man hier unter dem
Begriff „Frieden " schon einen Zustand versteht, wo tagsüber
von beiden Seiten so einige Dutzend Granaten und einige
dreißig Gewehrschüsse gewechselt werden.

Also diesen Frieden genießen wir schon seit mehreren
Tagen, nachdem wir zuvor die Herren Franzmänner , als
sie angriffslüstern unser Leben verbittern wollten , nach
allen Regeln der Feldherrnkunst, wortgetreu gesagt, „heim¬
leuchteten". Der Angriff , der mittags um 12 begann
und sich bis in die Nacht hinein fortsetzte, beziehungsweise
wiederholte, kostete den Gegner über 600 Tote . Nebenbei

England am Abgrund.
Daß England den Anspruch auf eine politische und wirt¬

schaftliche Vormachtstellung längst verloren und verscherzt hat,
dafür spricht nicht am wenigsten die Methode des Milizshstems,
nach der England heute noch genau so wie bisher die Mittel
für Verteidigung des Landes beschafft. Genau zu demselben
Urteil kommt in einem Aufsatze„England am Abgrund" der
Wirkl. Geh. Oberregierungsrat Dr. Freund  vom preu¬
ßischen Ministerium des Innern , der kurz nach der englischen
Kriegserklärung in einem Aufsatze ähnlichen Inhalts die Mängel
und Schwächen dargelegt hatte, die dem englischen Staatswesen,
seiner Wirtschasts- und Sozialverfassung anhaften. Wiederum
empfängt man den Eindruck, daß der englische Krämergeist,
jene Art der Weltanschauung, die alles Leben, auch die ideellen
und moralischen Werte, vorzugsweise unter dem Gesichtspunkte
materiellen Profites und Verdienstes beurteilt, die Wurzel alles
Nebels ist. Der Verfasser weist das nach, zunächst für das Prin¬
zip des Individualismus , das .bie englische Wirtschaftspolitik
beherrscht. Den schlimmsten Auswuchs zeigt das i n d i v i-
dnalistische Wirtschastsprinzip  auf dem Gebiete
der Gruudbcsitzvcrteilung: der größte Teil des englischen
Bodens befindet sich in der Hand weniger Personen, die jeder
sozialen Bodenreform den zähesten Widerstand entgegensetzen,
anstatt dessen aber gewaltige Strecken landwirtschaftlichen
Bauernlandes zu Jagd - und Sportzwecken verwenden. Ge¬
heimrat Dr . Freund weiß aus seiner eigenen Erfahrung fol¬
gendes zu berichten: „Ich habe mich vor kurzem in England
überzeugt, daß sowohl der Staat bei der Geldunterstützung
sogenannter „gemeinnützigerBaugenossenschaften" durch reich¬
liche Zinsforderung als auch der Genosse durch die reichliche
Bemessung des Höchstsatzes der Gewinnbeteiligung ein gutes
Geschäft macht, während in Deutschland der Staat solche Ge¬
nossenschaften im Interesse des Baues gesunder Wohnungen
für seine Arbeiter und Beamten durch wirkliche Opfer unter¬
stützt und der Genosse sich mit dem normalen Zinse als dem
Höchstsätze begnügt. Ein Gentleman, der an der Spitze einer
englischen Baugenvstenschaft steht und dem ich mein Erstaunen
über diese Entdeckung kundgab, wunderte sich seinerseits ganz
naiv über die Haltung der Beteiligten auf Unserer Seite, die
einer gemeinnützigen Genossenschaft gegenüber auf Verdienst
verzichten. Es ist zuviel gesagt, wenn ich wiederhole, daß
der englische Individualismus die Aufnahme sozialen Geistes
und die Verarbeitung dieses Geistes verabsäumt hat?

Am Schlüsse seiner überaus eindrucksvollen Ausführungen
kommt Geheimrat Dr . Freund auf die Tatsache zu sprechen,
daß England noch immer nicht die Kraft gefunden hat, die
allgemeine Wehrpflicht  bei sich .einzuführen. Ge¬
heimrat Dr . Freund schreibt: „Das Milizshstem war bequem
und genügend, solange die anderen Völker mit ihren stehenden
Heeren sich willig dazu hergaben, für England die Schlachten
zu schlagen. Gewiß, das Milizsystem ermöglichte es der eng¬
lischen Industrie, die Arbeiterschaft in der! Fabrik sestznhalten,
anstatt sie in den Jahren der besten Ausbildungsfähigkeit zu
einem mehrjährigen Militärdienste zu entlassen. Aber über
dieser Enttvicklung übersah England das große
ethische und soziale Fortschrittsmvment in der
allgemeinen Wehrpflicht.  Das ethische, insofern jeder
Volksgenosse sich mitverantwortlich für die Sicherheit des Vater¬
landes fühlt, das soziale, in dem sich eine Art von Familienband
um die Soldaten aller Grade schlingt. Nichts ist charakte¬
ristischer für das Fehlen dieser hohen Kulturelemente des ver¬
lästerten Militarismus in dem heutigen England als das Bild,
das sich nach der Schilderung einer meiner Freunde jetzt in
der englischen Gesellschaft zeigt. In den Krieg ziehen die
Arbeitslosen und die sonstigen Proletarier , die wenig oder
nichts zu verlieren haben, während die oberen Hunderttausend
sich nach wie vor dem Tennis - und Golfspiel widmen. Wenn
nach dem schönen Schillerschen Worte die Nation nichtswürdig
ist, „die nicht ihr alles freudig setzt an ihre Ehre" —, so ist

sei gesagt, daß unsere Stellung im stunrpfen Winkel in
die Front der Franzmänner hineingetrieben ist und schon
seit einigen Wochen von uns als Verteidigungslinie gehalten
wird.

Kurz und gut, wir — die Besatzung des Maschinen-
Gewehrs „Fünf " — hat ebenso wie die sich links und rechts
anschließenden Jnfantcrieschützen die „lange Friedens¬
periode" benutzt, um sich ein Haus , eine Burg oder, wie Miß¬
günstige sagen würden, eine „Höhle" zu bauen, die nicht
allein vor dem feindlichen Granatfeuer schützt, sondern
auch vor den Unbillen der Witterung.

Aber was schreibe ich da ! Und wie setze ich unser nettes
Häuschen in Deinen Augen herab, lieber Leser!

Unser „Palast " hat getrennte Wohn- und Schlasräume,
birgt im Innern einen richtigen Dauerbrandofen , der mit
Eierbriketts geheizt wird und ehemals einem reichen
„Pahsang " aus A. gehörte!

Ich schreibe in unserem Wohnzimmer auf einem Stuhle
an einem Tische mit Tischdecke sitzend diese Zeilen zur
größten Freude des Setzers mit deutlich lesbarer Tinte!
(Falls eine Leserin und Hausfrau erschrecken sollte, die
Tischdecke ist beim Schreiben abgenommen !)

Wir „haben" ferner eine Stutzuhr , Stil Louis 14 mit
Spielwerk ; die Wände und das Dach unserer hochherr¬
schaftlichen Wohnung sind mit dicken Eichenbohlen abge¬
sprießt und mit hochfeinen Leinen, ehemaligen Bettüchern —
aber alle frisch gewaschen— bekleidet. Und all diese Herr¬
lichkeit erschließt eine richtig gehende, nicht knarrende Glas¬
tür , die zugleich das Fenster zu der an 4 Meter breiten und
3 Meter tiefen, oder wenn man will „hohen" Räumlichkeit
bildet.

Ach so, den Spiegel habe ich vergessen! Denn wir sind
eitel, halten etwas aus unsere Vollbärte und waschen uns
fast täglich.

Ja , lieber Leser, ich glaube fast, Du beneidest uns
jetzt, beneidest uns wie die übrigen Anwohner der Höhlen¬
gasse mit dem schönen Namen Homburgerlandstraße . (So
getauft , weil das in Bad Homburg stehende Bataillon,
3/80, diese Stellung besetzt hält . Die Red.)

der englischen Nation ein hartes Urteil ß*
sprachen,  wenn der Reiche in seiner alten Bequemlichkcr ä“
Hause bleibt und den Armen in den Krieg ziehen läßt. EE
lands Militärversorgung hat das .Atmen verlernt. Wenn -
sich auf die Segnungen her allgemeinen Wehrpflicht besinne
wird, dann wird es zu spät sein. Wehe dir, England."

Man sieht, wie bisher, so ist es auch jetzt noch im
genommen unersättliche Profitgier und Mangel an sittliche
Pflichtbewnßtscin, was in England die Forderung der mW
meinen Wehrpflicht noch nicht zur Geltung hat kommen laste
Eine Nation aber, in der rnan für die in der allgemein
Wehrpflicht verkörperten ethischen und sozialen Momente
das nötige Verständnis aufzubringen vernrag, hat abgewir
schäftet,  und neben denjenigen Nationen, die seit ©<•*
rationen dieser ethischen und sozialen Forderung entsproÄ
haben, hat sie die Gleichberechtigung verloren. ^
rum immer wieder: Wehe dir England!

Kie Deutschen in Mecheln.
Die Morgcnpost meldet aus dem Haag:  Das Bla^

Vaderland veröffentlicht eine Unterredung mit dem Bus
g erweist er von Mecheln,  der u. a. sagte: ^
Deutschen,  die wir hier haben, es sind Preußen W»
Landsturm, betragen sich gut.  Wir hören res «.
Klagen  über Mißhandlung der Bevölkerung. Das d):*1'
teristische bei der Einwohnerschaft ist die Wut gegen °
Flüchtlinge, die zumeist wohlhabende Bürger sind, jetzt E
in England gute Tage verleben, verhätschelt werden und F
nicht schämen, mit dem englischen Mitleid Mißbrauch -
treiben.

Deutscke « ffiziere im Kaukasus.
Wien,  23 . Nov. (Ktr . Bin .) Der Konstantinope^

Korrespondent der „Neuen Fr . Presse" drahtet : Das O b^'
kommando der türkischen Truppen im Ka^
kasus  liegt in den Händen des deutschen Generals P ^'
seldt -Pascha, der schon seit einigen Jahren in der Türk'

als Instrukteur tätig ist und sich bereits im Balkankri^
bei Tschataldscha große Verdienste erwarb . Sein Genel«
stabschef ist ein Mitglied der deutschen Militärmissi ^'
Major Lange.

Aus der Türkei.
W. T .-B. Konstantinopel,  23 . Nov. (Nichts

lich.) Die Zahl  der allein in Konstantinopel geschl ?l
jenen französischen Schulen beträgt  53.
zu bemerken die Blätter : Eine so große Zahl von Schm'
machte den türkischen Schulen Konkurrenz und vergiw
sogar die muselmanischeJugend . In Konstantinopel war ^
ferner sechs englische und drei russische Schulen geschlos!
Die englischen , französischen und russisasi'
Schulen in der Provinz sind gleichfalls S
schlossen worden.  Vorgestern zerstörte in Beikos «
Bosporus die türkische Schuljugend nach der Verlesung "
Fetwas betr . den Heiligen Krieg die zur Erinnerung an
Abschluß des russisch-türkischen Vertrages errichtete Vj,
Lenksäule. — Gestern wurden im Hause eines Grs,
chen  in Messargurrhu am Bosporus Apparate u
drahtlose Telegraphie  entdeckt. Der Schuldig« .
geflüchtet. — Der türkische Oberkommissar von Acgyl" ,
ist mit Personal hier eingetroffen . — Die patriotisch
Kundgebungen anläßlich der Erklärung ? .
Heiligen Krieges  dauern in der Provinz noch 1"^
Ebenso wie in Jerusalem wurden auch in Gallipoli Ks.
gedungen veranstaltet , in deren Verlaufe dem österreichg
ungarischen und dem deutschen Konsul Ovationen der ,,
wurden . — Nach einer amtlichen Mitteilung des Schelch

Wir sechs Maschinengewehrleute sind auch tückM
der Arbeit gewesen, sowohl was „Bauen " wie Ä
anbetrifft . Und wenn die Feldpost „fleißig" war,
leben wir in unserem „Palast " wie Fürsten . (/ ,

Daß die Anwohner der „Hamburger Landstraße
reinliche Leute sind und aus Sauberkeit halten , dafür o j:
die über den Straßenreinigungsdienst erlassene
Verordnung. „Ein jeder kehre vor seiner Türe ."

Das wäre so ein Bild aus dem „Frieden " im K ^
und so lange uns der Franzmann ungeschoren läßt
wir ihn, da könnten wir manchmal vielleicht mit ^
Anflug von Galgenhumor oder noch besser bei reich ^
gefallener Feldpost freilich leise, ganz leise singen:
lustig Leben führen wir ." Sonst hört es der FranM ^
lieber Leser, denn er liegt keine 1000 Meter von uu
und kommt herüber und will es auch so schön haben- ^

Doch ohne Spaß , wir führen jetzt den frischen
lichen Krieg, allerdings in Höhlen! Ob das wohl eu
scheinung der Neuzeit ist?

Lieber Leser, Du siehst, ich kann trotz meines
ernst zu bleiben, nicht aufhören zu scherzen! ^

So ist der Mensch! Der Humor bleibt oben, U *
wir sozusagen — wie auch in einer großen Zeitung ' ps-
— die Entwicklung des Menschengeschlechtsvom
bewohner der Eiszeit bis zu dem von 1914 in Nor
reich durchlebten und uns mit jedem requirierten F
Möbel gleich mit einem Siebenmeilenschritt der 1
gepriesenen Kultur nähern . , rjjl#

Aber laßt sie nur kommen, die uns die K̂ultur ^^. t)ihwollten . Unser Maschinengewehr schießt 500 0
Minute , und wir halten trotz Dauerbrandofen
lichem „Komfort " scharfe Wacht. Also auch der a
Leser, dem Bedenken aufsteigen, kann zufrieden 1

„Lieb Vaterland " ist immer noch unser vor
Losungswort , und sie müssen über unsere Lerber
steigen, ehe die Franzmänner in unserer schonen d>
ähnliche Löcher wühlen dürften , nnd die doch,
armen Bewohner von A. in ihr zerstörtes Dorf 3" . -'
für diese Unglücklichenden Wert von Palästen Y« 0
W. H . . ., Gefr. b. d. M.-G.-K., F.-R. 80. 21 .Div - 1 '



>1'
r
-s
i#

de
m

ii.
:fl
ht
t-
e-
-fl
<i>

p
c«
>ie
B
,c
>1
ii*
|W
1*
z»

fl
»'
k
k>
ei
ul'
o»,

ief:
Ie<
tet(
hl<
|C"'
e»

v
rt
#

>e»

i

tii"1
\K

y>

5t‘
E

>ocS
iEp,k

Islam ist gestern eine Sitzung abgehalten worden , an welcher
drei ehemalige Scheich ül Islam und mehrere andere reli¬
giöse Würdenträger und Ulemas teilnahmen . Die Ver¬
sammlung nahm einmütig den Entwurf eines Aufrufes an,
den die Körperschaft der Ulemas aus der Grundlage des be¬
kannten Fetwas an das muselmanische Volk mit Bezug aus
den Heiligen Krieg richten wird.

Rußlands Pläne gegen die Türkei.
K o n st a n t i n o p e l , 23. Nov . Um einen neuerlichen

Beweis für die Pläne , welche Rußland gegen die Türkei
hegte, zu liefern , und um zu rechtfertigen , wie sehr die
Türkei recht hatte , als sie auf die Seite des Dreibundes trat,
veröffentlicht das Blatt Turan Erklärungen , welche der
frühere russische Botschafter in Konstantinopel , v. Giers,
seinerzeit in der Birschewija Wjedomosti machte , v. Giers
äußerte sich folgendermaßen : Das Schwarze Meer wird ein
russisches Meer werden müssen ; auch die Meerenge des
Bosporus , die Dardanellen und Gibraltar sollen russisch
werden . Dagegen müßte Arabien und Mesopotamien Eng¬
land , Syrien Frankreich gegeben werden ; Konstantinopel soll
rin kleiner neutraler Staat werden . Diese Aeußerungen,
sagt Turan , sind ein interessantes Dokument , denn sie be¬
weisen , daß v. Giers nach Konstantinopel ge¬
kommen war,  nicht um die türkisch - russischen Bezieh¬
ungen zu pflegen , sondern um für die Pläne zur
Aufteilung der Türkei zu arbeiten.  Sie stehen
in offenbarem Widerspruch zu seinen Erklärungen , worin er
die Hoffnung ausdrückte , daß die Zwischenfälle im Schwarzen
Aster in freundschaftlicher Weise erledigt werden könnten.
Astnn der frühere Botschafter so offen seine Gedanken
äußerte , so beweist das den Grad der Feind¬
schaft der Russen gegen die Türkei.  Wir hoffen,
daß angesichts solcher Dokumente die Nationen , welche noch
Ueutral geblieben sind , die Verantwortlichkeit für den Krieg
uicht auf uns schieben, sondern anerkennen werden , daß
wir recht hatten.

Türken, Magyaren «nd Germanen.
W. T .-B ' Konstantinopel,  23 . Nov . (Nichtamt-

«ch.) Jussus Aktschura Beh,  ein Hauptführer der
leintürkischnationalen Bewegung , hielt im Türkenklub
"Ddscha" einen historischen Vortrag über die BezieHun¬
den zwischen den Türken , Magyaren und
Germanen  während der verflossenen Jahrhunderte . Er
begann mit einer Rezitation aus dem Gedichte „Alkin Ordn"
Goldene Armee ), dessen Verfasser der türkische General¬
konsul in Budapest Achmed Hikmetbey ist, das die sagen¬
hafte Armee der Türken zum Gegenstand hat , die von dem
Altaigebirge ausgezogen ist . Er schilderte sodann die Los-
iosung des magyarischen Zweiges , der sich in Ungarns
^bene niederließ , während die Türken den Weg nach dem
^üdwesten einschlugen . So bildete sich bereits vor tausend
wahren eine türkisch -germanische und magyarische Allianz.
Dann machte der Vortragende auf die historischen Fehler
Aufmerksam. Die Türken hätten den Germanen in dem
Kampfe gegen Rußland nicht beigestanden , sondern im
Gegenteil durch die Kriege gegen Ungarn und durch die Be¬
sserung Wiens den Russen zu ' ihren Siegen verholfen.
Der Vortragende befaßte sich weiter mit einer Reihe histo¬
rischer Ereignisse , die schließlich heute zu der Allianz der
Türken, Germanen und Magyaren gegen Rußland , Eng¬
end und Frankreich geführt hätten . — Der Bortrag wurde
"At überaus lebhaftem Beifall aufgenommen . In der
Nächsten Woche wird in demselben Klub das türkisch-
magyarische Verbrüderungsfest  stattfinden.

Allerlei vom Kriege.
* Von der Beschießung Tsingtaus.  Die

Times veröffentlicht in einem Privatbriefe folgende Be¬
treibung der Einleitung der Beschießung von Tsingtau:
Die Japaner hatten ursprünglich durchaus nicht die Ab-
öcht, auch nur einen Mann der heldenmütigen Besatzung
w töten , die auf einem verlorenen Posten ausharren wollte.
Die richteten zunächst das Feuer der schweren Belagerungs-
^schütze nur aus die im Hafen liegenden Schiffe , die kampf¬
fähig gemacht wurden . Darauf forderten die Japaner
?{ft deutschen Kommandanten zur Uebergabe auf und gaben
'hm 24  Stunden Bedenkzeit . Als die Frist verstrichen war,
?hve daß der Gouverneur irgendwelche Antwort erteilt
Ate , ließ der japanische Kommandant von einem hohen
?iznalmast aus den Deutschen folgendes Flaggensignal hin-
ergeben : „Die Beschießung beginnt ; sind Sie auch mit
Aen Vorbereitungen fertig , meine Herren , oder wollen Sie
Ich weitere 12 Stunden Frist haben ?" Die Deutschen ver¬
laden aber diese japanische Höflichkeit natürlich nicht und
ladwn statt aller Antwort eine Granate in die Bedienungs-
l ^anschast des Signalmastes hinein , die 8 Japaner tötete
"d 20 verwundete . Erst daraufhin , erzählt die Times , be-

^dn mit furchtbarer Wucht die japanische Beschießung.
* Ein Zigeuner — Ritter des Eisernen

Lenzes.  Einer Kompagnie des Reserve-Jnfanterie -Regi-
Ats Nr . 8, die seit acht Tagen im Schützengraben in Frank-
^ lag, war der Proviant ausgegangen , die Feldküchen

dnten nicht herankommen und die Leute litten Hunger . Ta
> sich der Zigeuner Dick aus -Neukölln , Nahrungsmittel

wvzuschaffen. dichten Kugelregen verlieh er den$
^lützengraben und begab sich nach der nächsten Ortschaft, wo

auch gelang, eine ganze Menge Proviant zu erhalten.
, wderum im Kugelregen mußte er den Rückweg zurücklegen,
jjw aber wohlbehalten mit den langersehnten Lebensmitteln
■J  seinen Kameraden an , die sich, nun stärken konnten . Am
^ lsten Tage holte Dick seinen verwundeten Hauptmann aus der
h^ .llinie und brachte ihn nach dem Verbandsplatz . Für
^ w beiden Fällen bewiesene Tapferkeit wurde dem braven
^fliner das Eiserne Kreuz verliehen . Gegenwärtig iveilt

irr Berlin , wohin er seinen verwundeten Hauptmann
Mstt hat , und verbringt hier einen kurzen Erholungsurlaub.

'1örs ® e 9 en  die ArbeitsuuWilligkeit der Be-
' " rungvon Brüssel.  Die deutschen Behörden von

Brüssel haben an die Bevölkerung eine neue Bekannt¬
machung ergehen lassen , die in ihren wesentlichsten Punkten
folgendes besagt : Die deutsche Regierung in Belgien hat
vor einiger Zeit der Bevölkerung den Rat erteilt , ihre Ar¬
beit , die so lange geruht hat , wieder aufzunehmen , da die
deutsche Regierung unter allen Umständen Arbeitslosigkeit
und die dadurch entstehende Not zu verhindern wünscht.
Trotz aller Bemühungen weigert sich aber die belgische Be¬
völkerung , die Arbeit wieder aufzunehmen , und es sind
selbst Fälle vorgekommen , daß direkte Befehle der deutschen
Verwaltung zur Ausführung gewisser Arbeiten von den
Bürgern nicht befolgt wurden . Die deutsche Behörde er¬
neuert hiermit diesen Befehl zur Wiederaufnahme der Ar¬
beit , die jetzt durchaus möglich ist, da sowohl Post wie
Eisenbahnverkehr zurzeit als beinahe normal zu bezeichnen
sind . Sollte auch diesem Befehl keine Folge geleistet wer¬
den , so wird die Verteilung von Lebensmitteln aus den
Liebesgaben -Sendungen an diejenigen verboten werden , die
nur deshalb ohne Arbeit sind , weil sie die ihnen angebotene
Arbeit verweigern.

Aus Provinz und Nachbargebieten.
:!: Die Handelskammer zu Limburg hielt gestern im

Hotel Preußischer Hof zu Limburg eine Vollversammlung ab.
Es wurde mitgeteilt , daß in dem neuen Wintersahrplan in¬
folge der Anforderung der Heeresverwaltung die Anzahl der
Züge gegenüber dem vorjährigen Winter hatte eingeschränkt
werden müssen. Die dadurch den Beteiligten sich ergebenden
Unbequemlichkeiten könnten auch in der nächsten Zeit durch
Einlegung weiterer Züge nicht beseitigt werden . Sie würden
aber abgeschwächt werden können, wenn die Arbeitgeber sich
dazu bereit fänden, Wünsche der auswärtigen Arbeitnehmer aus
Verlegung der Arbeitsschichten nach Möglichkeit zu entsprechen.
Auf Antrag der Kammer ist der Morgen und Abendeilzug von
Limburg nach Frankfurt a . M . wieder eingelegt worden . Da¬
gegen habe sich leider manch anderer Wunsch aus den vorge¬
nannten -Gründen nicht verwirklichen lassen. Zum Ver¬
treter der Kammer im Bezirkseisenbahnrat wurde Herr Fa¬
brikant Heinrich Bierbvauer -Löhnberg und züm Stellvertreter
Herr Georg Baltzer -Diez wiedergewählt . Die von der Kammer
in der Mobilmachungszeit eingerichtete Gütervermittlungsstelle
ist fleißig benutzt worden . Jetzt hat die Kammer eine Zentral¬
stelle für die Feststellung des voraussichtlichen Bedarfs an Jn-
dustrieerzeugnissen eingerichtet, in der Erwartung , daß das
Rundschreiben des Herrn Regierungspräsidenten vom 31. Ok¬
tober d. I ., wonach die Behörden von der Ausschreibung an die
Handelskammer Mitteilung machen sollen, beachtet wird . Es
wurde beschlossen nochmals daraus hinzuweisen , welchen hohen
Wert die Verstärkung des Goldbestandes auf der Reichsbank
hat , und es geradezu eine patriotische Pflicht jedes einzelnen
ist, seine Goldstücke auf den öfsentlichen Kassen gegen Papier¬
geld, welches den vollen Wert hat und behält , umzutauschen.
Es wurde beschlossen, dem Roten Kreuz aus dem Verinögen der
Kammer 1000 Mar ? zu überweisen.

Z Limburg, 23. Novbr. (Strafkammer.) 1. Der Tage¬
löhner Fritz M . von Diez hat am 1. September 1914, abends
gegen 11 Uhr, unberechtigt in der Lahn gefischt. Der Angeklagte
ist geständig. Das Gericht erkennt auf 50 Mark Geldstrafe
eventuell 10 Tage Gefängnis . —- 2. Die Ehefrau des Land¬
manns Friedrich , R . von Weilmünster ist vom Schöffengericht in
Weilburg wegen Sachbeschädigung z!ü 5 Mk . Geldstrafe verurteilt
worden . Sie soll ein dem Nachbar gehöriges Huhu erschlagen
haben . Die von der Angeklagten eingelegte Berufung wurde
verworfen . — 3. Die Ehefrau des Formers Wilhelm B . von
Gusternhain soll am 3. April d. I . der Frau Anna Sahne
von da einen Zehnmarkschein aus der Tischschublade enttvendet
haben . Sie ist dieserhalb vom Schöffengericht in Herborn frei-
gesprocheu worden . Sie soll nun eingestanden haben, daß
sie das Geld doch gestohlen habe. Auf die Berufung der Königl.
Staatsanwaltschaft hin erkennt das Gericht aus 1 Tag Ge¬
fängnis.

:!: Klingelbach, 23. Novbr. (Gedächtnisfeier.) Am
Totensonntag fand in unserer Kirche nachmittags eine er¬
greifende Gedächtnisfeier für die bis jetzt im Kriege aus un¬
serem Kirchspiel Gefallenen statt . Zehn im Kirchspiel geborene
sind im Feindesland den Heldentod fürs Vaterland gestorben.
Ehre ihrem Andenken.

: !: Holzheim , 25. Novbr . Dem Wehrmann Wilh . Loos
von hier , der 1. Kompagnie Landwehr Jnfant .-Reg. Nr . 80
ist das Eiserne Kreuz verliehen worden . Loos liegt zur Zeit
als Verwundeter im Reservelazarett Limburg a . L.

: ! : Mainz , 23. Novbr . Auf der Brückenrampe der Kaiser¬
brücke nach der Biebricher Seite zu sind heute nacht zwischen
11 und 12 Uhr zwei Güterzüge,  ein gewöhnlicher und
ein E i l z u g , z u sa m m e n g e st o ß e n. Der eine Zug fuhr
dem andern in die Flanke . Fünf Wagen stürzten die Böschung
hinunter . Auf den stehengebliebenen Rest des Zuges ist ein
dritter Güterzug mit Schlachtvieh aufgefahren . Viele Stücke
sind verunglückt. Der Rest der Tiere wurde von den Pionieren
notgeschlachtet. Vom Personal wurden zwei Leute leicht ver¬
letzt. Der Materialschaden ist erheblich.

:!: Kassel, 24. Novbr. Am Montag beging Herr Ober¬
regierungsrat Dy. Robert Pachter  der Leiter des höheren
Schulwesens in der Provinz Hessen-Nassau, sein 50jähriges
Doktorjubiläum.  Dr . Paehler feierte in diesem Sommer
sein 50jähriges Dienstjubiläum . Ein Sohn des Jubilars , der
Beigeordnete der Stadt Düsseldorf, Robert Paehler , ist Ende
August im Feldzug gegen Frankreich gefallen.

An « Wad Ems und Amgegenv
e Sammlung von Kriegsandenken . In diesen Tagen

habe ich einen Aufsatz über die „Bugra " in Leipzig gelesen,
die sich trotz der schweren Zeiten nicht entmutigen ließ, .ihren
Betrieb weiterzuführen . Da sich das allgemeine Interesse für
die Ausstellung durch den Krieg stark herabgemindert hat, ist
man auf die Idee gekommen, eine Kriegsausstellung zu er¬
öffnen , die in dem Viertel Alt -Heidelberg ihren Platz gefunden
hat . An dieser Stätte , wo bisher die Kongresse tagten und die
Studenten ihre Kommerse feierten , drängt sich jetzt das Publi¬
kum, um die in diesen Zeiten volkstümlichsten Ausstellung

zu besichtigen. Die zur Schau gestellten Gegenstände rühren
sämtlich aus dem jetzigen Kriege her. Als ich diesen Bericht
gelesen hatte , kam mir der Gedanke, ob es sich nicht ermöglichen
ließe, auch unsrer „Ortsgcschichtliche Sammlung " eine Kriegs¬
abteilung anzugliedern . Nach meinem Erachten würde sich
dieser Plan ohne große Schwierigkeiten und Kosten verwirkliche:!
lassen. Als geeignete Objekte hierfür wären zu erwähnen:
Aufrufe , Verordnungen , Extrablätter , Bilder , Zeitschriften, die
auf den Krieg Bezug haben , insbesondere aber militärische Aus¬
rüstungsgegenstände wie Waffen , Geschosse usw. Der Wert
der letzteren würde erhöht werden , wenn deren Herkunft
angegeben werden könnte. Die Beschaffung von solchen An¬
denken würde nicht allzu schwer sein. Wie ich mich selbst über¬
zeugt habe, haben die hier anwesenden Verwundeten häufig
solche Funde aus dem Felde mitgebracht , auch sah ich verschiedene
Einwohner im Besitz solcher Gegenstände . Sind derartige
Andenken in Privatbesitz , so liegen sie gewöhnlich in irgend
einem Winkel und nur durch Zufall werden sie einmal hervor-
geholt . Sobald sie aber einer Sammlung einverleibt sind,
dienen sie dem Allgemeininteresse . Im Hinblick hierauf dürf¬
ten sich die Besitzer solcher Raritäten leicht dazu entschließen,
diese abzugeben, besonders wenn der Name des Stifters bei
dem Objekt angegeben würde . Hierzu würde in den meisten
Fällen schon ein Hinweis der Quartterwirtc , Pflegerinnen
und aller Einwohner , die mit den Verwundeten in Berührung
kämmen, genügen. Weitere Objekte würden ferner durch unsere
ortsangehörtgen Krieger zu erlangen sein, wenn diese bei Ueber-
sendung der Weihnachtsgaben auf das Vorhaben aufmerksam ge¬
macht werden . Ohne Zweifel würde unser Lokalmuseum durch
eine derartige Ergänzung viel an Interesse für die Einhei¬
mischen wie auch für die Kurgäste gewinnen . Es
wäre deshalb wünschenswert , daß der Vorstand des Altertums¬
vereins dieser Anregung einmal nähertreten würde . —

Karl Fischer.
e Das Feldpostpaket. Im Gemüseladen sah ich neben

einigen Soldaten , die Aepsel kauften , auch eine junge Frau,
an deren Seite ein Keines Mädel verwundert und sehn¬
süchtig die vielen guten Dinge im Laden musterte . Wie doch
Mutti heute soviel einkaufte ! Ganz anders als sonst, wo sie
sehr sparen mußte ! Der Vater war ja im Feld ! Eine große,
schwere Wurst, dann folgten noch Süßigkeiten . Und Elschen
wußte doch>, daß Vater früher nicht viel davon wissen wollte.
Aber da draußen lernte man manches essen, was man vorher
nicht mochte. Auch gute Sachen , von denen man sich vorher
nicht viel versprach! Ein Soldat und Leckereien, Pralines usiv.
wie das sich anhörte ! Vielleicht würde Mutter ihr , der
Kleinen auch was abgeben davon . Schweren Herzens zahlte
die Frau und eilt !mit ihren Gaben durch die Straßen . Eine
Sorge erfüllt fic> daß er das Paket nicht erhalte . Er hat
schon so lange nicht mehr geschrieben. Spät am Abend, beim
flackernden Petroleumlicht schrieb sie den Brief . Tränen fielen
auf den Weihnachtsbrief . Dann faltete sie die Hände . Heiße
Wünsche stiegen hinauf . Und Elschen darf unterschreiben
mit der wackeligen Kinderschrift , die ihr Stolz ist : Gruß!
Dein Elschen ! Früh am Tage trug die Frau das Paket zur
Post . Ar, er mußte sich freuen über die guten Sachen und
über den Brief . Zuhanse sagte sie leise : „Lieb Elschen , bete mit
mir für den Vater !"

Aus Diez und Amgegeud.
d Liebesgaben . In der Zeit vom 17. bis 24. November

wurde in der Sammelstelle beS Roten Kreuzes in Diez an
222 aus den hiesigen Lazaretten entlassenen Kriegern folgendes
verabreicht : 283 Hemden, 69 Unterhosen , 22  Hautjacken , 21
Wämse, 61 Paar Kniewärmer , 171 Paar Pulswärmer , 58 Paar
Handschuhe, 94 Kopfwärurer , 68  Taschentücher , 30 Hosenträger,
387 Paar Strümpfe , 50 Wrustwärmer , 96 Leibbinden und 9 Paar
Pantoffeln.

d Liebesgaben für das 1 . Bataillon 160 . Am Montag,
den 30. November wird von der Station Diez ab ein Wagen mit
Lebensmitteln an das 1. Bataillon 160 ins Feld abgehen.
Diejenigen , welche die Absicht haben , ihren Angehörigen beim
Regiment 160 ein Paket zu senden, finden hierzu durch diesen
Transport Gelegenheit . Die Pakete werden bis Samstag,
28., abends 6 Uhr im Rathaus Diez angenommen.

d Für Tapferkeit . Dem Kaufmann Philipp Faatz, (bei
der Firma W. Thielmann Hierselbst) z. Z. Gefreiter im Brig .-
Ersatz-Bataillon Nr . 42, wurde die hessische Tapferkeitsmedaille
verliehen.

d Das Eiserne Kreuz . Otto Frölich von hier , Offizier¬
diensttuender im Landwehr -Jnf .-Reg. 68, erhielt das Eiserne
Kreuz.

d Auszeichnung . Oberleutnant d. R . Hermann Runkel
(ans Familie Dr . Wuth hier ), erhielt das Eiserne Kreuz und
den Bahr . Militär Verdienst -Orden mit Schwertern.

d Arbeitsuachmittag . Einem schon öfter geäußerten
Wunsche entsprechend, werden die Frauen und Jungfrauen
unserer Stadt und Umgebung zukünftig auch Gelegenheit finden,
ihr Interesse am Krieg und den Ereignissen unserer ernsten
Zeit mehr als bisher befriedigt zu sehen, indem alle Donners¬
tag von nachmittag von 3—6  Uhr im Keinen Saale des Hof von
Holland eine ungezwungene Zusammenkunft stattfindet , die
nicht allein der emsigen Arbeit für unsere tapferen Krieger
gewidmet sind, sondern auch der Besprechung aller Kriegs¬
ereignisse dienen soll. In dankenswerter Weise haben sich
Herren bereit erklärt , an Hand von Kriegskarten die Ent¬
wicklung der Kämpfe aus den verschiedenen Gebieten gemein¬
verständlich zu erklären sowie sonsllge interessante Vorgänge
zu besprechen. Der erste Arbeitsunterhaltungsnachmittag fin¬
det Donnerstag , den 3. Dezember statt . Alle Frauen und Jung-
srauen sind herzlichst eingeladen.

d Schöffensitzung Eine Pridatklage der ledigen E. Sch.
von Diez gegen die Ehefrau des Fabrikarbeiters K. O. von
Staffel wegen Beleidigung kam durch Vergleich zur Erledigung.
Die Angeklagte O. nimmt die ziemlich! derben Aeußerungen
mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück und übernimmt die
entstandenen Kosten. Der Klägerin wurde Publikationsbefugnis
zugesprochen._

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange , Bad Ems.



Volizei-Uevordmmß
betreffend Beseitigung abgestorbeNsr Bäume

und Beste.
' S 1.

Alle bereits abgestorbenen Obstbäume, sowie die dürren
Aeste und Obststunrpfen an noch nicht abgestorbenen Obstbäumen
sowohl in Gärten als in Feldern, sind seitens deren Eigentümer
vder sonstigen Nutzungsberechtigten, welchen die Verfügung
über dieselben zusteht, in jedem Jahre bis zu dem int § 3
festgesetzten Termin zu entfernen.

Das dürre Holz ist alsbald wegzuräumen oder an Ort ünd
Stelle zu verbrennen.

8 2.
Zur Verhütung der Insekten- Und Pilzvermehrung sind

beim Abschneiden der dürren Aeste und Obststumpfen der Obst¬
bäume stets
a) alle Sägeschnittwunden von 5 Zentimeter Durchmesser und

darüber mit Steinkohlenteer odereinem anderen geeigneten
Mittel zu verdecken.

b) die am Stamm und uni älteren Aestcn durch Frost, Ackergeräte,
Vieh usw. hervorgerufenen Seiteirwunden auszuschneiden und
mit Steistkohlenteer oder sonst einem geeigneten Mittel zu ver¬
streichen;

c)die vgMmmenden Astlöcher von dem modrigen Holze zu rei¬
nigen-mw so auszufüllcn (beispielsweise mit einem Gemisch
von Lehm und Teer), datz das Wasser nicht mehr eindringen
kann.

§ 3.
Diestn den KK1 uckd2 genannten Arbeiten sind sobald als

möglich, längstens aber bis 1. März des auf das Bemerklich-
werden des Schadens folgenden Jahres auszuführen.

8 4.
Zuwiderhandlungenunterliegen zufolge des § 34 des Feld-

und Forstpolizei-Gesetzes vom 1. April 1830 der daselbst vor¬
gesehenen Strafe bis zu 150 Mk. oder verhältnismäßiger Haft.

Wiesbaden,  den 5. Februar 1897.
Der König !. RegierungS -Präsident.

* * *

Vorstehende Polizei-Verordnung wird hiermit zur ge¬
nauesten Beachtung in Erinnerung gebracht,
i Bad Ems,  den 23. November 1914.

Die Polizeivcrwaltung.

Militärische Vorbereitung der Jugend.
Heute Mittwoch 8 Uhr absuds in der Turnhalle

1. Mitteilungen.
2. Gemeinsame Uebungen.

B «d Ems , den 25. November 1914.
Ortsausschuß für Jugeudpflegs.

Belr. Viehzählung am1. Dezember 1914.
Am 1. Dezember d. Js . findet im Deutschen Reiche eine

Viehzählung  statt . Die Ergebnisse der Viehzählungen
dienen lediglich den Zwecken der Staats - und Gemeinde¬
verwaltung und der Förderung wissenschaftlicher und ge¬
meinnütziger Aufgaben, wie Hebung der Viehzucht und wer¬
den nicht zu Steuerzwecken verwandt . Bei der diesjährigen
Zählung sind keine Zählkarten auszufüllen.

Wir richten an die Bewohner von Diez das Ersuchen, bei
der Ausführung der Zählung nach Kräften mitzuwirken.
Das Amt des Zählers ist ein Ehrenamt , in dessen Ausübung
den Zählern die Eigenschaft eines Beamten beigegeben ist.
Es darf wohl erwartet werden, daß die Herren Zähler
überall freundliches Entgegenkommen finden.

Nachstehend veröffentlichen wir die Bezirkseinteilung
sowie die Namen der Herren Zähler:

1. Emserstraße, Auweg, Coblenzerstraße, St . Peter —
Adolf Arfeld.

2. Pfafsengasse, Oranienstraße , — W. Seher , Schreiner¬
meister.

3. Schloßberg, Lindenallee, Parkstraße — H. Schäfer,
! Lehrer.

4. Oranienstein (ausschließlich Kadettenhaus ) und Hof¬
hams — Polizeisergeant Müller.

5. Alter Markt , Altstadtstraße — K. Jung , Friseur.
6. Bergstraße, Wilhelmstraße — Max Maier , Friseur.
7. Bahnhofstraße , Lorenzstraße, Luisenstraße, Geisberg¬

straße — Emil Zimmermann.
8. Schläferweg, Oberstraße — Herm. Held, Schuhmacher-

meister.
9. Birlenbacherweg, Obermarkt , Kanalstraße — F. Diene¬

thal , Gerichtskanzlist.
10. Unterstraße , Schulstraße , Marktplatz — Jos . Streicher,

Kaufmann.
11. Rosenstraße, Kasernenstraße — B. Ehrenbcrg , Zahn¬

techniker.
12. Kadettenhaus Oranienstein — Hausverwaltung.

Diez,  den 23. November 1914.
Der Magistrat.

MrihNKchtxu Im  Mde ..
Alle Augehörige, Freunde und Gönner des Fußartillerie-

Regts. Generalfeldzeugmeister(Brandeuburgisches) Nr. 3, das
mit seinen zahlreichen Formationen in Ost und West im Felde
steht, werden herzlich gebeten, durch Liebes- und Weihnachts¬
gaben den Artilleristen im Feindesland ein deutsches Weih¬
nachten zu bereiten.

Es sollen alle Stäbe , Batterien und Munitivnskolonncu
Mit über 20000 Kriegern durch Weihnachtsgaben erfreut werden.

Liebesgaben, besonders Tabak, Pfeifen, Zigarren, Ziga¬
retten, Lichter, Taschenlampen, erwünscht, können bis 27. No¬
vember in der Generalfcldzeugmeister-Kaserne, Stabsgebäude,
ZünMet 19, abgegeben werden.

Die Damen des Regimsnis.
Der Borstand des Bereirrs ehe « . ArrKchörrgsr des

Regiments GeneeaifelvzsttgmMer ' i « Mairsz.

Nachtwachedieast.
Es Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß zur

I Ausübung des Nachtdienstes angenommen sind:
! 1. Tagelöhner Karl Brüder,
| 2. Tagelöhner Heinrich Kreidel,
i 3. Tagelöhner Karl Glasmann,
\ 4 . Tagelöhner Peter Kalb,
i 5. Tagelöhner Wilhelm Kajan,
j 6. Tagelöhner Karl Stutzer,
: 7. Tagelöhner August Laux,
! 8. Anstreicher Christian Secker.

Bad Ems,  den 23. November 1914.
_ Die Polizeiverwaltung.

Verdingung.
Das Anfahren bezw. Anliefern und Zerkleinern der

Decksteine, Anliefern des Bindematerials für die Unterhal¬
tung der übern . Vizinalwege in den Kreisen
Unterwesterwald und Limburg in  1915 soll
vergeben werden.

Die Bedingungen liegen auf dem Landesbauamt (Wall¬
straße) und bei den Herrn L.-Wegemeistern Schürg-Grenz-
hansen, Reinhardt -Selters und Lenz-Hadamar zur Ein¬
sicht aus . Ebendaher sind die zu den Angeboten zu benutzen¬
den Vordrucke mit Briefumschlag zum Preise von 15 Pfg.
für jede Strecke zu beziehen.

Die Angebote müssen verschlossen und postsrei bis zu
dem am

Freitag, den 27. Novemberd. Js.,
vormittsgS tVU  Ahr

int Hämmerlein ' schen Gartenlokal zu Mon¬
tabaur  anberaumten Berdingstermin hier eingegangen
sein, woselbst die Eröffnung in Gegenwart der erschienenen
Bieter stattfindet.

Zuschlagsfrist : 6 Wochen.
Die Herren Bürgermeister werden um ortsübliche Be¬

kanntmachung dieser Verdingung ersucht.
Montabaur,  den 16. November 1914. (4298

_ Landesbauamt.
lekfrlsii Tasdienlampsn

Luten•hnerznve
die praktischsten Geschenke für unsere Krieger im Felde.

Ich empfehle la . Taschenlampen in dauerhafter
Ausführung mit bester Dauer - Garantie - Batterie
und bester Metallfadenbirne in allen Preisen.

Feldpostmässisre Verpackung;
in starkem Karton gratis.

Auch übernehme den Versand bei Angabe genauer Adresse.
Miagiest Dies.
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Mmfmtf!
eu unvergeßlichen

WchrmannA. Clos
Dem lieben unvergeßlichen Freunde und

Kameraden

von der See!
DorrnsLStag eiKtreffend

welcher infolge seiner erlittenen Wunden in der
Schlacht bei Nancy (Frankreich) den Heldentod
fürs Vaterland starb.
Du treuer Freund und Kamerad, Du warst so gut,
Du starbst so früh den Heldentod fürs Vaterland,
Fürwahr, rin schöner Tod!
Beschütztest mit da« Heimatland, bewahrtest eS vor Not.
Du zogst hinaus— Dein Kaiser rief—
Und mutig tratst Du ein, als Streiter in die Reih'n,
Du w rst uns vnvergcsseu sein— drum ruhe aus!
Dort droben gibts ein Wiedersehn, in jenen hehre«

sHimmelShöhn.
Gewidmet von seine« Emsrr Freunder» s»wi«
Kriegskameradenv»m Sieservelazarett4 Türme

Bad Ems . (43vo

*
Todes -Anzeige.

Am 6. November starb den Heldentod
fürs Vaterland, bei einem Sturmangriff bei
V. s. T. mein lieber unvergeßlicher Gatte,
unser guter Vater, Schwiegersohn, Schwager
und Onkel, Herr

Wilhelm Hemme!
Reservist der 4. Kom. im Inf.-Reg. Nr. 80

im Alter von 28 Jahren.

Iiselbach, Oberhattert, den 24. Nov. 1914.
Familien Hommel und Petri.

(4307

Nachruf.
Den Heldentot fürs Vaterland erlitt bei

einem Sturmangriff bei V. s. T. am 6. ds.
Mts. unser treues Vereinsmitglied, Herr

Reservist

Wilhelm Hommel.
Als guter Patriot und eifriger Förderer der
edlen Sangeskunst wird er uns unvergesslich
sein.

Ehre seinem Andenken!
Isselbach, den 23. November 1914.

Kriegerverein Germania
Gesangverein Eintracht

(4303

BnbcftdllsdK
Cabiiom mittel.

Pfd . 28 H
Pfd . 38 „

Feinster vollsaft. Schweizerkäse Pfd . 1.25 M.
Edamerkäse, vorzügl. Qualität * 1 — „

Als Kebesgaberr eMpfehlerr wir:
Neue Haselnüsse Pfd . 52 ^
Lebkuchen Paket 9, 18 , 25 „
Feine braune Schnittlebkuchen Stück 8 „

Mutzer-gewöhnlich preiswert:
Pfeffernnßmischnng, i l*  Pfd . 14 „
Schokoladepulver V* Pfd . 33

Elektr. Taschenlampen
in großer Auswahl, ErsatzbMeriett und

BirAStt empfiehlt [4094
Aug . Motih * Drogerie u. Filiale,

... Bad Gms.

L. J. Kirchbergers Buch handlg-
Bad Ums , Sfassaner filof.

Soeben erschien:

M ©Md &©ii ©ls Telegrapfti»
Kleine Ausgabe. Preis M. 1,25.

L J. Kirchbergers BuchSiaodiung.
Unreiner

Teint®
Pickel, Mitesser, Blüten verschwin¬
den sehr schnell, wenn man abends
den Schaum von Sracfeers Pa-
tfnt - notSiiiBtil - Weile (in
drei Stärken, a 50 Pf., M. 1.—
undM. 1,50) ciutrockncn läßt.
Schaum erst morgens abwaschen
und mit Zaflkoofe-Crem« (ä
50 u. 75 Pfg. 2.) nachstreichen.
Großartige Wirkung,vonTausendeu
bestätigt. In Ems bei Murg.
Roth; in Diez:H. Brrrringer.

L0 Aekung 3.—L. Dersmder 1914. >
v WohSfahrts*fieM-Lotterte

7334 Geldgewinne ohne Abeug

250 000 Mark
175000  Mark
f 30000 üff
Loseü«.3JüE™'Ä
rersendet »noh wuter Nachnahme

Bismarckherluge
Rollmöpse
Geleeheringe

frisch eingetroffen (43
P . Siet , v -d

Rhein. Waliniisse
empfiehlt t4f

P . Biek . Bad Ews>

HetaSlbetten
Holzrchmenmatr., Kinderve

EisenmSbelfabn!
2 Wohmng-n

zu vermiricn ^
LinSenstraße 10 , Bad§>*



Amtliches

für den

Nnterlahn -Kreis.
Kmtliches Watt flr die Dekamtmachungeu des Landratsamtes».des Krrisausschuffes.

TSgltch» KeUagr;»r Diezer««d Gmser Zeit««-.
Preise der Anzeige «:

Die rinsp. Petitzeilr oder deren Raum 15 Psg.,
ReUamezeilr 50 Pfg.

Aur-abepelru:
I « Die, : Rosenftraße SS.
In « mS: Römrrftraße S5.

Druck und Verlag von H. Ehr. Sommer,
SmS und Diez.

Verantw. für die RedaktionP. Lange,EmZ.

-kr . 875 Diez , Mittwoch dem 25. November 1M4 54 . Jahrgmmg

Amtlicher Teil.

Aufruf
an Elter«, Bormünder, Erzieher, Arbeitgeber nnd
Lehrherren solcher junge« Leute vom 16. bis SO.
Lebensjahre, welche bereits bestehenden Jugend-

veretne» angehören.
Der überall bekannt gegebene Erlaß , der Herren Mi¬

nister der geistlichen und Unterrichts -Angelegenheiten, des
Krieges und des Innern vom 16. August 1914, der die mili¬
tärische Vorbereitung der Jugend während des mobilen
Zustandes anordnet , hat im Regierungsbezirk Wiesbaden
einen guten Boden gesunden. Die in dem Erlasse hervor¬
gehobene Ehrenpflicht gegenüber dem Vater¬
lande , sich freiwillig zu sammeln zu den an¬
gesetzten Uebungen usw.  begegnet in Stadt und
Land einem wachsenden Verständnis . Die Behörden haben
der Aufforderung , die militärische Vorbereitung der Heran¬
wachsenden Jugend nach Kräften zu fördern und zu unter¬
stützen, gerne Folge geleistet. Anmeldungen sind in großer
Zahl eingelaufen. Der anfangs hervorgetretenen Besorgnis,
daß insbesondere an den bestehenden evangelischen und
katholischen Jugendpflegevereinigungen durch die mili¬
tärische Jugendpflege gerüttelt werden _solle, ist durch
dankenswerte Bekanntmachungen des Königlichen Konsisto¬
riums und des BischöflichenOrdinariats in den kirchlichen
Amtsblättern entgegengetreten worden . In einer großen
Zahl von Städten und Dörfern haben Uebungen und Unter¬
weisungen der Jugendlichen denn auch bereits planmäßig
eingesetzt.

Leider  i st aber bei einigen Jugend ver¬
einen,  auf deren selbstlose Mithilfe von vornherein an
erster Stelle gerechnet wurde, das erwartete Ent¬
gegenkommen  der großen, ihrer vollständigen Lösung
harrenden Aufgabe gegenüber noch zu vermissen.
Glücklicherweise nicht deshalb , weil sie der Sache überhaupt
unfreundlich gegenüberstehen! Einige wollen aber nur dann
mitmachen, wenn auch die 14—16jährigen Jugendlichen zur
militärischen Jugendpflege zugelassen würden, andere halten
es für besser, die militärische Vorbereitung ihrer Mitglieder
unter Zuziehung von geeignetem Ausbildungspersonal im
Rahmen der vom Kriegsministerium bekannt gegebenen

Richtlinien innerhalb ihres Vereins ihrerseits selbständig
in die Hand zu nehmen. Beide Entschließungen sind ab¬
wegig. Die Teilnahme von Jugendlichen unter 16 Jahren
an der militärischen Jugendpflege ist nicht angängig , abge- .
sehen von anderen Gründen schon deshalb nicht, weil eine
derarte ernste Frage wie die militärische Ausbildung der
Jugend grundsätzlich sich nur auf die reifere Jugend er¬
strecken kann. Die Pflege der körperlichen Ertüchtigung
der Jüngeren braucht deshalb nicht zur Seite geschoben zu
werden. Sie wird sich in den Vereinen nebenher weiter be¬
tätigen müssen und können. Keinenfalls darf aber die Be¬
fürchtung, daß sich die Vereine nicht mehr rekrutieren
könnten, wenn sie die „jungen " in Zukunft nicht mehr durch¬
weg mit den älteren Jugendlichen zusammen arbeiten lassen
könnten, hier von ausschlaggebender Bedeutung sein. Auch
das Bereinsleben muß in der gegenwärtigen Zeit Opfer
bringen können! Was aber die Durchführung der
Jugendvorbereitung  angeht , so muß diese unbe¬
dingt von den örtlichen  Leitern der militärischen
Vorbereitung der JNgend, welche jeweilig eingesetzt sind,
einheitlich  in die Hand genommen werden. Es geht
nicht an, daß die Jugendvereine , so gerne auch besonders
geeigneten Herren innerhalb der Vereine der weiteste Spiel¬
raum zur Entfaltung ihrer Kräfte überlassen bleibt , auf
diesem Gebiete selbständig Vorgehen. Denn eine der militä¬
rischen Oberaufsicht entzogene militärische Vorbereitung in
den einzelnen Vereinen ist nur zu sehr geeignet, die Einheit¬
lichkeit in der Gesamtvorbereitung zu gefähruen. Eine
solche Absonderung widerspricht aber auch dem Geiste der
großen Zeit , die in so erhebender Weise zur Vereinigung und
Zusammenfassung aller Kräfte geführt hat , auf der allein
unser Heil ruht . Sie widerspricht der wahrhaft vaterlän¬
dischen Gesinnung, wie sie sich in dem Aufruf des 1. Vor- '
sitzenden des Jungdeutschlandbundes , Generalfeldmarschalls
Freiherrn von der Goltz, vom 11. August d. Js . kund¬
gibt, in dem es heißt : „Während der Dauer des
Krieges tritt unser Bund vorübergehend in
die allgemeine Neuordnung der Jugend¬
kräfte über.  In ihr sollen die älteren Klassen
vom 16 . Lebensjahre aufwärts  eine Ausbildung
erhalten , durch welche sie unmittelbarer als bisher für
den Kriegsdienst vorbereitet werden."

Wenn ich auch nicht die Hoffnung aufgegeben habe, daß
. die Vereine, deren Leiter noch abseits stehen und ihre



eigenen Wege gehen wollen , sich rm Laufe der Zeit eines
Besseren besinnen werden, so fühle ich mich doch veranlaßt,
an den vaterländischen Sinn aller Eltern , Vor¬
münder , Erzieher , Arbeitgeber und Lehr¬
herren  hierdurch jetzt schon die inständige Bitte zu richten,
die ihnen zugehörenden oder anvertrauten Jugendlichen der
großen, allgemeinen militärischen Einrichtung zuzuführen,
welche die allein in Betracht kommende Vor¬
schule für den Kriegsdienst  unseres Volkes in
Waffen ist und zivar nötigenfalls ohne Rücksicht auf
die Vereinigung,  welcher die jungen Leute seither
angehören . Nur die Teilnahme an der militä¬
rischen Jugendvorbereitung  gibt den jungen
Leuten von 16 bis 20 Jahren des weiteren auch die An¬
wartschaft auf die  von den allenthalben eingesetzten
Leitern der militärischen Jugendvorbereitung auszustellende,
als Empfehlung beim späteren Eintritt in das Heer höchst
wertvolle „Bescheinigung ", daß der junge Mann an
den auf Grund des kriegsministeriellen Erlasses vom 19.
August 1914 abgehaltenen Hebungen regelmäßig teilgenom¬
men hat.

Meldet also alle ungesäumt Euere Söhne und Schutz¬
befohlenen an den hierfür bekannt gegebenen behördlichen
Stellen an und sorgt dafür , daß sie auch ausnahmslos
pünktlich und regelmäßig an den angesetzten Uebungen
usw. teilnehmen!

Das Vaterland ruft ! Niemals war Deutschland in einer
ernsteren und gefährlicheren Lage! Keinen seiner Söhne
kann es heute entbehren ! Unser Alles für das Vaterland!

Dr . von Meister.
Regierungspräsident.

Beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln zur mili¬
tärischen Vorbereitung der Jugend während des mobilen

Zustandes im Regierungsbezirk Wiesbaden.

J .-Nr . II b, 12214 M. f. H. V. 4798 M . d. I.
Berlin,  den 4. November 1914.

Bekanntmachung.
Me wenig bisher die unter den heutigen Verhältnissen

selbstverständliche Pflicht , mit dem täglichen Brot haus¬
zuhalten und nicht zu vergeuden, die ganze Lebensführung
unseres Volkes beeinflußt hat , zeigt die Tatsache, daß an
vielen Orten , namentlich Norddeutschlands, auch heute noch
in Gast- und Speisewirtschaften jeder Art den Gästen Brot
und anderes Gebäck zum beliebigen Genuß zur Verfügung
gestellt wird . Der Brotverbrauch der Gäste wird zwar in
den Preisen der Speisen und Getränke mitbezahlt . Diese Ge¬
pflogenheit ist aber geeignet, den verschwenderischen
und gedankenlosen  Verbrauch des Brots zu fördern.
Wird für das genossene Brot besondere Bezahlung ver¬
langt , so wird ein solcher überflüssiger Verbrauch des
Brotes alsbald eingeschränkt werden. Dies mag in der
Menge wenig ausmachen. Es handelt sich aber jetzt darum,
das Gebot, eine verständige Sparsamkeit mit dem Brote
walten zu lassen, täglich möglichst weiten Kreisen der Be¬
völkerung in Erinnerung zu bringen . Dazu wird auch
dieses Mittel beitragen.

Wir ersuchen daher ergebenst, da, wo jener Gebrauch
noch besteht, die Gast- und Speisewirtschaften jeder Art in
geeigneter Weise, etwa durch Vermittelung der Gemeinde¬
behörden, zu baldigster Abstellung veranlassen zu wollen.
Es wird sich empfehlen, durch gelegentliche Proben sest-
stellen zu lassen, ob die Aufforderung befolgt wird.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
gez. Sydow.

Der Minister des Inner «.
In Vertretung:

gez. Drews.
An die Herren Oberpräsidenten und den Herrn Regie¬

rungspräsidenten in Sigmaringen.

J .-Nr . 9852 II . Diez,  den 21. November 1914.
Bekanntmachung.

Betrifft : Abhaltung von Obstbaukursen.
Durch den Obst- und Weinbau-Inspektor Schilling

in Geisenheim  werden folgende Obstbaukurse auf Kosten
der Landwirtschaftskammer abgehalten:

vom 3. bis 5. Dezember d. Js . in Herold  in der
Wirtschaft Pfeifer,

dom 9. bis 12 . Dezember d. Js . in Oberneisen
im Saale der Wirtschaft Georg Thielmann,

vom 16 . bis 19 . Dezember d. Js . in Holzappel
in der Gastwirtschaft „Zum deutschen Haus ".

Indem ich nachstehend den Lehrplan veröffentliche und
ausdrücklich bemerke, daß der Unterricht für die Teil¬
nehmer kostenlos erteilt wird, lade ich zu einer regen Be¬
teiligung an diesen Kursen ein.

Die Herren Bürgermeister , insbesondere die, deren Ge¬
meinden von den oben angeführten nicht zu weit entfernt
liegen, ersuche ich, aus einen möglichst zahlreichen Besuch
der Kurse hinzuwirken.

Der Vorsitzende de» Kreisansschnsse».
I . B.

Schön , Kreisdeputierter.
* * *

Lehrplan für einen viertägigen Obstbaulehrkursus.
1. Tag.

Abends 8 Uhr : Vortrag über die Anforderungen der Obst¬
bäume an Klima, Lage und Boden und die vor¬
bereiteten Arbeiten für die Pflanzung.

2. Tag.
Vormittags 9 Uhr : Praktische Unterweisungen und Hebun¬

gen im Pflanzen von Obstbäumen und von Beeren¬
obst.

Nachmittags 2 Uhr : Praktische Unterweisungen und Uebun¬
gen im Kronenschnitt junger Obsthochstämme.

Abends 8 Uhr : Vortrag über die Pflege der jungen und
alten Obstbäume.

3. T a g.
Vormittags 9 Uhr : Praktische Unterweisungen u. Uebungen

im Aussichten und im Ausputzen älterer Obst¬
bäume.

Nachmittags 2 Uhr : Praktische Unterweisungen u. Uebungen
im Verjüngen alter Obstbäume, in der Behandlung
umgepfropfter, im Schnitt des Beerenobstes und
der Weinspasiere.

Abends 8 Uhr : Vortrag über die wichsigsten Obstbaum-
schädlinge und über die Kultur des Beerenobstes.

4. Tag.
Vormittags 9 Uhr : Praktische Unterweisungen u. Uebungen

im Schnitt der Zwcrgobstbäume.

Die Teilnahme an dem Lehrkursus ist für jedermann
aus dem Unterlahnkreis kostenfrei.

Die Teilnehmer werden gebeten, eine scharfe Baum¬
säge, -Schere und -Messer mitzubringen.

A« die Herren Bürgermeister.
Binnen 24 Stunden wollen Sie mir anzeigen, wieviel

Leute aus Ihren Gemeinden infolge des Krieges zur Fahne
eingerückt sind.

Die zur Ableistung ihrer akttven Dienstpflicht einge¬
stellten Rekruten sind nicht mitzurechnen.

Diez,  den 23. November 1914.
Der Vorsitzende de» Krei »a«SsH«fse4.

I.
Kaiser



M . 6465. Diez,  den 23. Novemder 4.344.
An die Ortspolizeibehörden

tt« d Gendarmertewachtmetster des Kreises.
Gemäß Verfügung des Generalkommandos des 18

Armeekorps vom 16. November 1914, II b Nr . 42 734, hat
das Bezirkskommando in Oberlahnstein eine schärfere Kon¬
trolle der im Bezirk sich aushaltenden Kranken , Ver¬
wundeten und Genesenden auszuüben.

Die Ortspolizeibehörden und Gendarmeriewachtmeister
haben daher die Namen (Dienstgrad, Truppenteil und Wohn¬
ort ) der nicht in Lazarettpflege befindlichen
kranken , verwundeten und genesenden Mi¬
litärpersonen  dem Bezirkskommando in Oberlahn¬
stein unmittelbar mitzuteilen . Ausgenommen hiervon sind
die, die im Besitze eines vorschriftsmäßig ausgestellten Ur¬
laubsscheines  oder eines Ausweises zur Auf¬
nahme in Privatpflege  sind.

Urlaubsscheine  haben nur dann Gültigkeit , wenn
sie von den zuständigen Ersatztruppenteilen  aus-
gesteUt sind. Alle anderen, namentlich solche, die von den
im Felde befindlichen Truppen -Vorgesetzten ausgestellt sind,
sind abzunehmen und dem Bezirkskommando in Oberlahn¬
stein einzusenden. Die Ausstellung von Ausweisen zur Auf¬
nahme in Privatpflegestätten steht nur den Chefärzten der
Militärlazarette zu.

Laudrat.
_ I . A. : Marklofs. _

Bekanntmachung.
Es ist vielfach angeregt worden, Feldpostbriefe

mit Wareninhalt,  die von den Truppenteilen nicht
ausgchändigt werden können, weil die Empfänger abkom¬
mandiert , verwundet, vermißt oder tot sind, nicht an den
Aufgabeort zur Rückgabe an den Absender zurückzusenden,
sondern den Truppenteilen zur beliebigen
Verwendung zu überlassen.  Ohne ausdrücklichen
Wunsch des Absenders ist dies nicht möglich. Wenn der Ab¬
sender aber durch einen auf der Sendung — sei es hand¬
schriftlich oder durch gedruckten Zettel — anzubringenden
Vermerk etwa folgenden Inhalts:

„Wenn unbestellbar , zur Verfügung des
Truppenteils"

zum Ausdruck bringt , daß er die Preisgabe wünscht, so wer¬
den die Postverwaltung und die Truppenteile diesem Wunsche
entsprechen. Unbestellbare Sendungen , die einen solchen
Vermerk nicht tragen , werden nach wie vor an den Absender
zurückgeleitet werden.

Berlin,  den 9. November 1914.
SteichS-Postaml.

Nichtamtlicher Teil.

Erlebnisse in der freiwilligen Krankenpflege.
Von Pfarrer von der Heydt.

D>. E. K . Der Generalsekretär des Evangelischen Bundes
Pastor von der Heydt schreibt über seine ' Tätigkeit in der frei¬
willigen Krankenpflege, die er seit Beginn des Krieges auf dem
westlichen Kriegsschauplatz ausübt , folgendes:

„Die freiwillige Krankenpflege im Kriege ist eine Orga-
nisatwn , um die uns Unsere Feinde beneiden . Nirgends ist sie
so ausgebaut , wie bei uns . Bisweilen verraten es die feind¬
lichen Zeitungen , immer erzählen es die gefangenen Ver¬
wundeten . Bei uns sind jetzt tausende von frciwiUigen Pflegern
daheim und im Etappengebiet , gleich hinter der Front und in
den Reservclazaretten der Heimat tätig.

Der Dienst bietet vielerlei Abwechselung. An dieser fehlt
öS auch dann nicht, wenn man , wie unser Zug, fast nur im

Lazarekkdieusk verwandt wird . Jeder Kranlensaal vtetet ein
anderes Bild . Das eine Mal hatten wir 6 Deutsche, 7 Franzo¬
sen und 5 Engländer in Pflege . Das war sprachlich nicht ganz
einfach. Aber wir fanden uns hinein und konnten bald den
gefangenen französischen Stabsärzten als Dolmetscher dienen.
Die schönste Beobachtung war die, daß unsere deutschen Kame¬
raden auch ans dem Krankenlager und dem Operationstisch
unter allen die tapfersten sind. Ein andermal pflegten wir
in der Kapelle eines Priesterseminars eüva 35 Franzosen,
davon waren eüva ein Dutzend Tunesier , Mohammedaner . Sie
erzählten selbst, daß fie an den Händen aneinandergefesselh
nach Frankreich transportiert worden seien. Zwischen den
gefangenen Franzosen und Zuaven kommt's oft zu Eifersüch-
teleien und Zank . Noch weniger mögen Engländer und Fran¬
zosen sich leiden.

Unsere Kameraden in der freiwilligen Krankenpflege sind
alles solche Leute, die aus irgendeinem Grunde nicht mit der
Waffe hinauskonnten oder durften ; teils ältere Leute, die schon
über 45 Jahre alt sind, oder auch Landstürmer , teils solche mit
geringen körperlichen Fehlern , die deshalb vom Militärdienst be¬
freit waren , teils junge Leute , die als Freiwillige beß,keinem
Truppenteil mehr ankamen ; wir haben in unserem Zuge mehrere
Studenten und Abiturienten , die zum Kriegsbeginn ihr Not¬
examen gemacht haben . Dann sind auch eine ganze Reihe
Pastoren darunter . Wir letzteren haben nun die Freude , neben
unserer Pflegetätigkeit vielfach noch unseres Amtes walten
zu dürfen.

Gleich am ersten Sonntag bat mich unser Delegierter , einen
Feldgottesdienst zu halten . Wir lagen auf dem Verschiebe¬
bahnhof Lies bei Lüttich, einen Kilometer von dem gleichna¬
migen Fort entfernt . Seitdem habe ich noch mehrfach Ge¬
legenheit gehabt, Gottesdienste abzuhalten , einmal sogar in
einer protestantischen französischen Kirche.

In Cambrai , wo wir eine ganze Reihe von Lazaretten
hatten , fehlte es zeitweise sehr an Seelsorgern . Darum bat mich
unser Delegierter , die Verwundeten zu besuchen. Ich habe
diese Arbeit gern übernommen Und bin dann von einem Hospital
zum andern , von einem Saal zum andern und von einem Bett
zum andern gegangen. Wieviel Elend gibts da doch und wieviel
Verlangen , in der Zeit der Not ein ernstes Wort zu hören . Afle
haben sich gefreut , auch mancher , der lange keine Kirche von
innen gesehen und der vielleicht oft über sie geschimpft hatte.
Jetzt ist alles ganz anders . Unsere deutschen Männer sind
ernster geworden, viel ernster . Wenn ich mit aflen einzelnen
gesprochen hatte , habe ich dann meist abends oder am Sonn¬
tag nachmittag eine Andacht gehalten . Me lauschten sie da
auf die Seligpreisungen , die sie so oft gehört und doch nie recht
verstanden hatten ; nun verstanden sie sie, denn nun waren sie
arme , leidtragende , hungernde . Solchen Leuten konnte ich

etwas sagen von der rechten Freude in dem Herrn . Unsere
Soldaten sino trotz ihrer Wunden ruhig und geduldig, zu¬
frieden und guten Muts . Das Gemeine ist mit wenigen Aus¬
nahmen verschwunden. Man muß Unsere Truppen lieb haben.
Und keiner fragt da nach dem Bekenntnis . Einmal traf ich auf
einem Saal einen Militärseelsorger ; ich war sehr floh und
wollte ihn gerade um seine Hilfe bitten , da stellte er sich als
katholischen Geistlichen vor ; das hatte ich bei seinem kräftigen
Bollbart nicht vermutet ; wahrscheinlich war es ein Ordensgeist¬
licher. Der Pater begrüßte mich mit großer Herzlichkeit und
fleute sich, daß ich auch vielen katholischen Kameraden schon ge¬
dient hatte ; umgekehrt versicherte er, daß er schon vielen evan¬
gelischen Soldaten Andachten gehalten hätte . Und dann haben
wir unsere Arbeit geteilt . Aber wie horchten auch die Kame¬
raden , auch Katholiken und Juden , auf . Was die Leute so
packte, lvar das Tiefpersönliche , Vas Herz zu Herz sprechen
läßt , war die deutsche Frömmigkeit und Innigkeit . Es war
der deutsche Glaube.

Es ist nicht leicht, als Krankenpfleger und Pastor zugleich
tättg zu sein. Die Unruhe der täglichen Arbeit mit all ihren
Keinen Pflichten und einzelnen Diensten läßt einem wenig Zeit
zur Besinnung und zur Sammlung . Da ist's denn borge-



Sotnntcn, baß itfy pmH <% &u einem fterßenben Offizier gerufen
tnutbe, um if)m noch das Abendmahl zn reichen. Gleich nach der j
tiefernsten Feier ging's dann wieder in die Arbeit hinein.
Dieser Wechsel ist schwer, aber es hat doch auch sein Schönes , .
daß beides so nebeneinandersteht und man nicht nur in amt¬
licher Eigenschaft als Geistlicher dienen kann . Das sollte ich
durch ein Erlebnis besonvers erfahren.

Eines Tages sollte wieder ein Lazarettzug in die Heimat
gehen. Die Aerzte machen die Runde durch die Säle und suchen
die transportfähigen Leute aus . Unter ihnen ist auch ein
Landwehrmann . Ein Jnfanteriegeschoß hatte ihm linke Backe
und Gaumen durchschlagen, sämtliche Zähne des Oberkiefers
weggenommen und die rechte Backe bis zum Ohre aufgerissen.
Er aber hatte unentwegt wcitergefochtcn, bis die letzte Patrone
verschossen war . Als er die Kameraden um Munition bat,
waren alle rechts und links von ihm tot ; da bekam er noch
einen Schulterschutz, der ihm «den rechten Arm lähmte , so
kam er zu uns . Ohne Betäubung ließ er sich die Knochensplitter
entfernen und die Backe zunähen . Da er Abstinent war , heilten ;
seine Wunden schnell. Nach 14 Tagen war das Gesicht heil, '
und den Arm konnte er wieder bewegen. Er durfte in die
Heimat . Als die Aerzte heraus waren , ries er mich an : „Herr
Pastor , heute geht's weg, erst muß ich aber mal mit Ihnen
reden !" „Nun , was gibt 's denn ?" „Ja , unter vier Augen !"
„Na , erst muß ich hier fertig geworden sein." Nachher habe
ich ihn dann beiseite genommen . Da bekannte er, er habe immer
gegen Gott und Kirche, gegen Pastoren und Schwestern eine Ab¬
neigung gehabt und sie auch betätigt . Jetzt im Kriege, beson¬
ders in den letzten Tagen , in denen er uns an der Arbeit ge¬
sehen habe, wäre er auf andere Gedanken gekommen. Und
da ich nun der erste Vertreter der Kirche war , der ihm be¬
gegnete, tat er bei mir Abbitte . Ich habe dem Kameraden die
Hand geschüttelt und noch lange mit ihm geredet.

So tut man manchen Blick in deutsche Herzen , und was wan
darin findet , ist Treue und Glauben , selbst wenn man es nach
der äußeren Schale nicht erwartet ."

China «nd der Weltkrieg.
China ist gerade in einer Zeit innerer Umwälzungen

Jahrhundertelang galt es als unumstößliche Wahrheit , daß
kein Mensch so konservativ sei, wie der Chinese. Im 19.
Jahrhundert war noch alles genau so wie vor mindestens
fünfhundert Jahren . Wer die höchsten Stellen im Staat
erstrebte, mußte die besten Examen machen, d. h. er mußte
möglichst viel aus den klassischen Autoren Chinas auswendig
gelernt haben. Wer diese Bildung nachgewiesen hatte , sah
mit unendlichem Hochmut auf alles herab, was sich seinem
Verständnis entzog, besonders auf alles Europäische. Nicht
viel anders war es in der Armee. Diese Soldaten mit ur¬
alten Feuerrohren , die durch Banner mit fürchterlichen
Fratzen den Feind in die Flucht scheuchen wollten , waren
der Gegenstand allgemeinen Spottes . Und China beharrte
in seinem Zustand, während das benachbarte Japan mit
staunenswertem Geschick sich zu europäisieren schien. Wie
rückständig erschien da China ? Der Kaufmann , der beide
kannte, schätzte allerdings den stets zuverlässigen Chinesen
ganz anders ein als den spitzbübigen Japaner . Da kam vor
zwanzig Jahren der Krieg zwischen China und Japan und
mit ihm brach das alte China zusammen. Allerdings hat
das alte noch viele Freunde , und der Boxeraufstand war das
Resultat ihrer Bemühungen . Aber China mußte seine Ohn¬
macht von neuem einsehen. Und so entschloß man sich zu
Reformen.

Derselbe Yuanschikai, der jetzt als Präsident der chine¬
sischen Republik waltet , veranlaßte als leitender Minister
1905, daß das alte Examenwesen abgeschasft und der Unter¬
richt in europäischen Formten erteilt wurde. Zugleich wurde
mit dem Bau von Eisenbahnen in großem Umfang begonnen,
auch versuchte man das Heer leistungsfähig zu machen,
Mer die Anhänger des Mten setzten die Entfernung Yuan-
schikais durch. Da sie sich als Vertreter der Dynastie aus¬
spielten, mußte Nuanschikai, um wieder das Ruder an sich
zu reihen, diese entthronen , und so wurde vor drei Jahren

(Sfiiixct diepubüt unö nad) einigen  werteren Schwierigkeiten
Auanschlkai ihr Präsident . Seitdem ist er unermüdlich tätig
gewesen, die Macht Chinas zu heben. Er will auch die
Armee organisieren , die im Kriege etwa 800000 Mann
zählen soll, aber man ist über Anfänge noch nicht heraus-
gckommen. Immerhin können kleinere oder größere Teile
der Armee doch geeignet erscheinen, den Japanern entgegen¬
zutreten . Denn die Japaner begnügen sich nicht mit der
Eroberung von Kiautschou. Sie verhehlen gar nicht ihre
Absicht, die ganze Provinz Schantung zu besetzen, sie dringen
auch in der Mandschurei ein, was zu anderen Zeiten Ruß¬
land sich sehr verbeten hätte . Aber Rußland ist ja Japans
Verbündeter , und China hat von ihm keine Hilfe zu hoffen.
Doch da scheint sich doch ein Retter zu nahen. Die Ver¬
einigten Staaten von Amerika wachten schon immer eifer¬
süchtig darüber , daß ihr Handel nach der Mandschurei wie
nach China überhaupt von niemandem beeinträchtigt würde,
Wo sich aber Japan festsetzt, ist es mit dem freien Handel
aus . Und so hat Präsident Wilson sich doch entschließen
müssen, amerikanische Truppen nach China zu schicken.
Er hofft, daß ihre bloße Anwesenheit dem japanischen Ueber-
mut Schranken auferlegen wird.

Hilfe für Ostpreußen.
Ostpreußen hat für das ganze deutsche Reich leiden und aus-

halten müssen, Monate werden vergehen, ehe die verwüsteten
Stätten wieder bewohnbar gemacht werden können. Die Ost¬
preußen , die aus den gefährdeten Bezirken fliehen mußten,
sind in der größten Not.  Sie haben kein Dach über dem
Kopf, es fehlt ihnen an Kleidung und Nahrung.

Der o st Preußische Winter steht vor der Tür.
Das Elend wird entsetzlich werden, wenn nicht Hilfe eintritt,
Die Not schreit jchon jetzt zu uns , und deshalb muh sofort ge¬
holfen werden.

Wir brauchen Kleider , Wäsche, Wollfachen, Decken und
vor allen Dingen Nahrungsmittel , die nicht verderben (z. B.
Konserven, Kaffee, Tee, Mehl , Reis , Graupen , Hülsenfrüchte,
Speck, Dauerwürste usw.), besonders aber Geld.

Mitbürger in Stadt und Land ! In O st p r e u ß e n wurden
die Russen aufgehalten , dort wurden sie geschlagen! Ost¬
preußen  hatte den Ansturm auszuhalten , mußte die Ver¬
wüstungen über sich ergehen lassen, die O st p r e u ß e n haben
Leben und Gesundheit , Hab ünd Gut drangegeben ; jetzt muß
ihnen in Dankbarkeit vergolten werden, was sie für das
ganze Reich haben erdulden müssen! Gebt reichlich und schnell!

Gesellschaft der FreuuSe ofiprrußischer Flüchtlinge
(Ausschuß und Auskunftsstelle ostpreußischer Flüchtlinge)

im Aufträge:
Gustav Oske, Stadtrat a. D.

Or . Felix Borchardt , Chefredakteur
Leiter der Versandstelle.

Ed Kenkel, Kaufmann, Leiter der Geschäftsstelle.
F r a cht s e n d u n g e n , die zur Verteilung an Notleidende

in der Provinz Ostpreußen  bestimmt sind, sowie
alle  Nahrungsmittel , richte man an : Gesellschaft der
Freunde ostpreußischer Flüchtlinge , Gütersammelstelle 2
und 3, Berlin Schlesischer Bahnhof ; solche Postpake t-
sendnngen  an : Gesellschaft der Freunde ostpreuß.
Flüchtlinge , Sammelstelle Berlin O., Mühlenstr . 11
(Stadtrat Oske).

Fracht - oder Paketscndungen für Flüchtlinge , die sich in Groß-
Berlin aufhalten , sind zu richten an : Gesellschaft der
Freunde ostpreußischer Flüchtlinge , Berlin RW 7, Uni-
versitätsstratze 6.

Frachtsendungen  gehen als „Liebesgaben für kriegs¬
notleidende Ostpreußen " frachtfrei.

Alle Briefe und Geldsendungen  an : Geselkichäft
der Freunde ostpreußischer Flüchtlinge , Berlin NW 7,
Königliche Bibliothek (Kenkel).
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